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Lange Schichten, Wochenend- und Nacht-

arbeit, Zeitdruck, die physische und emotio- 

nale Belastung – der Pflegeberuf hat ein 

Image, das viele Berufswählende davon ab-

hält, ins Gesundheitswesen einzusteigen. 

Es gibt allerdings genauso viele Stichworte, 

welche die Attraktivität des Pflegeberufs 

unterstreichen. Sinnhaftigkeit zum Beispiel,  

aber auch Abwechslung, Menschlichkeit, 

Perspektive. «Der Pflegeberuf ist anspruchs-

voll, aber ich kann mir kaum eine sinnhaf- 

tere Arbeit vorstellen», sagt Susanne Vanini, 

Direktorin Pflege, Therapien, Rettungs-

dienst sowie Vorsitzende der Geschäftslei-

tung des Pflegezentrums Spital Limmattal.

Bedarf an Fachkräften steigt
Das Gesundheitswesen in der Schweiz ist 

dringend auf mehr Pflegefachkräfte an-

gewiesen. Allein im Kanton Zürich braucht 

es hunderte zusätzliche qualifizierte Be-

rufseinsteigerinnen und Berufseinsteiger 

auf Tertiärstufe – also von Höheren Fach-

schulen und Fachhochschulen – um dem 

Fachkräftemangel wirkungsvoll entgegen-

zutreten. Das stellt nicht nur die Medizin, 

sondern auch die Akteurinnen und Akteure 

im Akutspital und in der Langzeitpflege 

vor grosse Herausforderungen. «Wir Spitäler 

und Langzeitinstitutionen müssen  einen 

ziemlichen Spagat vollführen», sagt Susanne 

Vanini. «Auf der einen Seite  haben wir  

die notwendigen Reformen, auf der anderen 

die finanzielle Realität.»

Die 2021 vom Stimmvolk gutgeheissene Pfle- 

geinitiative will das Problem an der Wurzel 

anpacken, den Pflegeberuf generell attrakti-

ver machen und mehr Männer und Frauen 

zu einer Ausbildung im Gesundheitssektor 

motivieren . Eine halbe Milliarde Franken 

hat der Bund gesprochen, um die Spitäler in 

den nächsten acht Jahren bei der Ausbil-

dungsoffensive – der ersten Etappe im Zuge 

der Umsetzung der Initiative – zu unterstüt-

Ausbildung und Attraktivität des Pflegeberufs 
sollen im Zuge der Umsetzung der Pflege- 
initiative forciert und gestärkt werden. Das  
Spital Limmattal hat eine ganze Reihe von Mass-
nahmen ergriffen, um Berufseinsteigende und 
neue Mitarbeitende zu gewinnen und zu halten. 
Einzigartiges Lohnmodell inklusive. 

FORDERND, ERFÜLLEND,  
ZUKUNFTSGERICHTET – DER 
PFLEGEBERUF UND SEINE 
FACETTEN

«Der Pflegeberuf ist an- 
spruchsvoll, aber ich kann  
mir kaum eine sinnhaf- 
tere Arbeit vorstellen.»

zen. Hinzu kommt noch einmal gut eine 

halbe Milliarde Franken seitens der Kantone. 

Allein der Kanton Zürich investiert bis ins 

Jahr 2032 hundert Millionen Franken in die 

praktische Ausbildung und in die finanzielle 

Unterstützung von Personen in der Berufs-

ausbildung. Das Haupt augenmerk gilt dabei  

wie erwähnt der Tertiärstufe für Pflegeberufe, 

also der obersten Stufe im Schweizer Bil-

dungswesen, vorab den Höheren Fachschu-

len (HF) und den Fachhochschulen (FH).  

So vielfältig heutzutage die Möglichkeiten 

sind, in den Pflegeberuf einzusteigen, so 

breit ist auch das Betätigungsfeld im Spital 

Limmattal. Als «Partner fürs Leben» stellt 

das LIMMI mit seinen Fachzentren die me-

dizinische Grundversorgung einer Region 

mit 300’000 Einwohnenden sicher. Diese 

Versorgung ist sowohl breit und interdiszi-

Susanne Vanini, Direktorin Pflege, Therapien, Rettungsdienst;
Mitglied Spitalleitung; Vorsitzende Geschäftsleitung Pflegezentrum 
Spital Limmattal
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plinär ausgelegt wie qualitativ hochstehend. 

«Wir spielen fachlich auf einer breiten Klavi-

atur», führt Susanne Vanini aus. Die Pflege 

von heute sei nicht mehr mit der Pflege von 

vor zwanzig Jahren vergleichbar. «Work-Life-

Balance ist auch für uns kein Fremdwort, 

genauso wenig wie Flexibilität bei der Ein-

satzplanung.» Auch karrieremässig sei vieles 

möglich. «Sie können heutzutage den Ba-

chelor oder den Master machen und unter 

anderem in der Pflege-, Hebammenfor-

schung, Physiotherapie oder in der Pädago-

gik tätig werden. Sie können sich fachlich 

spezialisieren oder sich für Funktionen mit 

Führungsaufgaben entscheiden. Es liegt an 

jeder und jedem Einzelnen, die sich bieten-

den Möglichkeiten zu nutzen», so Vanini.

Logisch ist: Der Pflegeberuf fordert von je-

Studierende HF Pflege 
Die Zahlung erfolgt während Theorie und Praxis  
(12 Mt.) altersunabhängig. Die Studierenden  
können zwischen folgenden zwei Lohnmodellen 
wählen. 

Studierende HF Pflege erhalten zusätzlich per  
Antrag beim Kanton ZH:

– ab Alter 21: Finanzbeitrag von 500 CHF/Mt. 
– ab Alter 30: Finanzbeitrag von 100 CHF/Mt. 
– pro Kind: Finanzbeitrag von 100 CHF/Mt.

Studierende FH Pflege erhalten zusätzlich per 
 Antrag beim Kanton ZH*:

– ab Alter 21: Finanzbeitrag von 500 CHF/Mt. 
– ab Alter 30: Finanzbeitrag von 100 CHF/Mt. 
– pro Kind: Finanzbeitrag von 100 CHF/Mt.

Studierende HF

1. Studienjahr

2. Studienjahr

3. Studienjahr

Studierende FH 

1. Studienjahr

2. Studienjahr

3. Studienjahr

4. Studienjahr – Modul C 
 bei FH Heb + FH Physio

2000.–

2200.–

2400.–

2400.–

ohne Verpflich- 
tung/Mt.

2200.–

2600.–

2800.–

mit Verpflich- 
tung*/Mt. 

3000.–

3000.–

3000.–

Lohn/Praktikumsmonat

Studierende FH  
FH Pflege/FH Heb/FH Physio/FH Ergo/ 
FH Logo/FH Ernährungsberatung 
Zahlung erfolgt nur während Praktika und alters- 
unabhängig.

dem und jeder Einzelnen einiges ab. «Wie 

wohl in jedem Beruf gibt es schönere und 

weniger schöne Seiten», sagt Inge Lutz, die 

sich im Alltag weit lieber den Menschen 

zuwendet als dicken Patientendossiers. Sie 

hat seit ihrer Ausbildung zur diplomierten 

Pflegefachfrau HF schon in verschiedenen 

Spitälern und Institutionen gearbeitet, 

 unter anderem im Akutbereich, im OP, im 

 Betreuten Wohnen und im Altersheim. 

Seit einigen Jahren ist die 59-Jährige nun 

in der Langzeitpflege im Pflegezentrum 

Spital Limmattal tätig und schätzt das Kli-

ma auf ihrer Station ungemein. «Es unter-

scheidet sich vom Akutspital schon allein 

aufgrund der Tatsache, dass die Leute bei 

uns länger bleiben – meistens bis zu ihrem 

Tod.» Nicht jeder und jedem seien dieses 

Umfeld und diese Situation allerdings  an- 

genehm, zumal sich der Fokus immer 

mehr von der Langzeitpflege hin zur Akut-

geriatrie verschiebe. «Im Umgang mit den 

Bewohnenden und ihren Angehörigen 

braucht es Fingerspitzengefühl, Geduld 

und sehr viel Einfühlungsvermögen», 

führt Inge Lutz aus. Alles Attribute, die 

häufig auf Pflegefachkräfte wie sie zutref-

fen, die nicht nur fachliche Kompetenz, 

sondern auch viel Lebenserfahrung mit-

bringen.

Einmaliges Lohnmodell
Berücksichtigt werden im Spitalalltag so weit  

als möglich die individuellen Bedürfnisse 

jedes und jeder Einzelnen. «Es wird tatsäch-

lich sehr viel unternommen, um die Unter-

deckung von Fachpersonal an den Spitälern 

zu bewältigen und das Berufsbild zu stärken»,  

bemerkt Susanne Vanini. Allerdings gehe 

dies nicht von heute auf morgen. «Es braucht 

Zeit, bis diese Bemühungen Früchte tragen.»  

Das Spital Limmattal seinerseits setzt den 

Hebel an unterschiedlichen Stellen an. Bei-

spielsweise bei der Flexibilisierung von Ein-

satzplänen und Anstellungsbedingungen. 

Löhne Studierende HF und 
Studierende FH Spital 
Limmattal ab Januar 2025

Inge Lutz, Dipl. Pflegefachfrau

«Im Umgang mit den 
Bewohnenden und ihren 
Angehörigen braucht  
es Fingerspitzengefühl, 
Geduld und sehr viel 
Einfühlungsvermögen.»

«Wir wollen damit den 
unterschiedlichen Lebens-
umständen gerecht 
werden, in denen sich Inte-
ressierte befinden.»

Ganz besonders zu erwähnen ist an dieser 

Stelle das Lohnmodell für angehende diplo-

mierte Pflegefachpersonen HF, welches 

schweizweit einmalig ist. Hier können sich 

Einsteigerinnen und Einsteiger entscheiden, 

ob sie einen mit Studiums- respektive Ausbil-

dungsdauer sukzessive steigenden Lohn 

beziehen wollen oder einen höheren Fixlohn 

mit zusätzlichen Leistungen, der gleichzeitig 

eine Verpflichtung für ein Jahr nach Ausbil-

dungsende voraussetzt (siehe Kasten). «Wir 

wollen damit den unterschiedlichen Lebens- 

umständen gerecht werden, in denen sich 

Interessierte befinden», führt Christina Dürr, 

Leiterin Aus- und Weiterbildung am Spital 

Limmattal, aus. Gerade in einem gewissen 

Alter oder wenn familiäre Verpflichtungen 

bestünden, sei eine finanzielle Absicherung 

unabdingbar, um nochmals eine Ausbildung 

auf sich zu nehmen. «Bis jetzt machen wir 

durchaus positive Erfahrungen mit unserem 

neuen Modell», so Dürr.

 

Beruflicher Rucksack geschnürt
Einer, der den Neustart gewagt hat, ist Jerome 

Kreienbühl. Der 29-jährige gelernte Logis - 

tiker befindet sich aktuell im dritten Ausbil- 

dungsjahr zum diplomierten Pflegefach-

mann HF. Er mag die Abwechslung im Spital 

Limmattal, den Kontakt zu den Menschen 

und die Herausforderung. Dazu gehört auch, 

mit den Unwägbarkeiten und den Überra-

schungen, die dem Spitalbetrieb eigen sind, 

umzugehen. «Jeder Tag ist anders», sagt 

Kreienbühl. «Die Spanne der Bedürfnisse 

seitens der Patientinnen und Patienten,  

* 1 Jahr

*  vorbehaltlich der Inkraftsetzung des «EG Ausbildungsförder-
gesetzes» durch den Regierungsrat des Kt. ZH im Q1/25
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Bei Christina Dürr, Leiterin Aus- und Weiterbildung  
im Spital Limmattal

Nachgefragt

«QUEREINSTEIGER SIND ÄUSSERST MOTIVIERT»

die Vielfalt an medizinischen Techniken und 

die interdisziplinäre Herangehensweise,  

die im LIMMI praktiziert wird, sie machen 

die Arbeit spannend und äusserst lehrreich.» 

Von seiner Erstausbildung als Logistiker und 

seiner Weiterbildung zum Disponenten  

her ist er sich gewohnt, vorausschauend zu 

agieren, um bei Bedarf rasch und unkompli-

ziert auf sich verändernde Situationen ein-

gehen zu können. «Dahingehend habe ich 

vielleicht einen Vorteil. Ich kann gut Priori-

täten setzen», meint er. Für Jerome Kreien-

bühl ist bereits klar, dass er nach der abge-

schlossenen Ausbildung zum diplomierten  

Pflegefachmann HF im Spital Limmattal 

bleiben wird. «Zuerst arbeite ich während  

eines Jahres als Pflegefachmann, danach  

hänge ich noch die Ausbildung zum Diplo-

mierten Experten Anästhesiepfleger NDS 

HF an», verrät er. 

Jerome Kreienbühl, Dipl. Pflegefachmann HF i. A.

Welches ist der häufigste Antrieb dafür, 
dass sich jemand bei Ihnen für einen 
Ausbildungsplatz im Pflegeberuf bewirbt? 
Das ist ganz unterschiedlich. Bei den Schulabgän-
gerinnen und -abgängern, die sich für eine Lehre 
als Fachfrau oder Fachmann Gesundheit EFZ ent-
scheiden, geht es in erster Linie darum, einen Aus-
bildungsplatz zu finden. Ältere Bewerberinnen 
und Bewerber sowie Quereinsteigende, die sich bei- 
spielsweise für die Ausbildung zur diplomierten 
Pflegefachperson HF interessieren, wollen häufig 
etwas Neues machen, etwas Sinnstiftendes. Die 
häufigsten Argumente, die ich zu hören bekomme, 
sind «helfen», «Kontakt mit Menschen», «nicht  
den ganzen Tag am Computer sitzen» und «einen 
Beruf mit viel Abwechslung ausüben». 
 
Wo liegt für Sie bei der Besetzung  
von Ausbildungsplätzen die grosse  
Herausforderung? 
Kandidatinnen und Kandidaten zu eruieren, die 
überhaupt zum gegebenen Profil passen. Das ist 
vielleicht bei Quereinsteigenden, die schon im  
Berufsleben stehen, ein bisschen einfacher als bei 
15-jährigen Berufseinsteigerinnen und Berufsein-
steigern. Mir ist stets wichtig, herauszufinden, ob 
diese Frauen und Männer sich ein realistisches 
Bild vom Pflegeberuf machen. Es gibt Bewerberin-
nen und Bewerber, die waren noch nie in einem 
Spital – ausser vielleicht, dass sie die Grossmutter 
besucht haben. Hier schauen wir im Rahmen von  
Schnuppertagen oder Eignungspraktika, ob das 
grundlegende Verständnis dafür, was Pflege bedeu-
tet, überhaupt vorhanden ist. 
 
Wer sich für eine Ausbildung im Pflege-
beruf entscheidet, hat heute die Qual der 
Wahl, was den Arbeitgeber anbelangt. 
So plakativ würde ich es jetzt sicher nicht aus-
drücken. Klar ist aber, dass wir gerade im Kanton 
Zürich mit seinem Gesundheitswesen zahlreiche 
Institutionen haben, die auf Fachpersonal ange-
wiesen sind. Da muss man als Arbeitgeber und 
Ausbildungsstätte schon gute Argumente vorwei-

sen können, um geeignete Kandidatinnen und 
Kandidaten überhaupt auf sich aufmerksam zu 
machen.

Dahingehend ist das Spital Limmattal  
ja nicht schlecht alimentiert.  
Wir sind ein modernes Haus mit moderner Infra-
struktur, gross genug, um ein breitgefächertes Auf-
gabenfeld zu garantieren, und noch klein genug, 
damit keine Anonymität entsteht. Sicherlich: Der 
Lohn muss stimmen, die zusätzlichen Leistungen 
und die Möglichkeit der beruflichen Entwicklung. 
Aber ich erlebe oft, dass Bewerberinnen oder Be-
werber sich ganz bewusst für uns entscheiden, weil 
 ihnen unsere Philosophie und unsere Kultur gefällt.  
 
Die weichen Faktoren spielen also häufig 
mit. Wie erleben Sie die Bewerberinnen 
und Bewerber im Gespräch? 
Gerade jene, die über einen beruflichen Rucksack 
verfügen, sind meist äusserst motiviert. Aufgrund 
dessen, dass sie häufig bereits Verpflichtungen  
haben – einer Partnerin, einem Partner oder einer 
Familie gegenüber – wollen diese Personen nicht 
einfach mal was anderes ausprobieren, für sie ist 
klar: Dafür habe ich mich jetzt entschieden, das 
muss klappen! Vielleicht haben sie in einem Unter-
nehmen über Jahre hinweg eine gewisse Position 
eingenommen und geben eine sichere Anstellung 
und einen guten Verdienst auf – jetzt sind sie plötz-
lich wieder die Lernenden, die die Schulbank drü-
cken, umgeben im Berufsalltag von Leuten, die viel 
jünger sind als sie selbst. Das ist nicht immer einfach. 
 
Diese Situation fordert auch das Spital. 
Selbstverständlich. Eine zentrale Rolle kommt des-
halb den Berufsbilderinnen und Berufsbildnern  
auf den Stationen zu. Auch hier ist es wichtig, die 
richtigen Leute zu finden. Die Ressourcen sind 
 beschränkt, nicht nur bei den Talenten, die einen 
 Beruf im Pflegebereich erlernen wollen, sondern 
auch bei denen, die diesen in seiner ganzen 
 Komplexität vermitteln.

Interview: fwc

Wer wie Kreienbühl seinen Rucksack im 

LIMMI schnüre, der sei gut gerüstet, um 

eine erfolgreiche und erfüllende berufliche 

Laufbahn einzuschlagen, ist sich Susanne 

Vanini sicher. «Natürlich setzen wir viel da-

ran, dass uns die Leute auch nach der Aus-

bildung erhalten bleiben», bemerkt sie. Auf-

grund der Tatsache, dass im Spital Limmat- 

tal eine breite Palette an Fachrichtungen 

praktiziert und unterschiedliche Leistungs-

aufträge wahrgenommen würden, stehe  

einer Karriere im Hause jedenfalls kaum et-

was im Wege. 

Menschen mögen
Dessen ist sich auch Ariane Staubli bewusst.  

Die 22-Jährige hat einen Bachelor-Abschluss 

als diplomierte Pflegefachfrau FH in der  

Tasche und arbeitet seit einigen Monaten im 

Spital Limmattal. Neben der Fülle und Viel-

falt an Aufgaben schätzt sie vor allem die 

Möglichkeit des beruflichen Weiterkommens,  

den im LIMMI herrschenden Teamspirit 

und die Verantwortung, die ihr als junger Be- 

rufsfrau übertragen wird. «In meiner Funk-

tion bin ich meistens die erste Ansprechper- 

son für die Patientinnen und Patienten. 

Dass ich unmittelbar auf deren Wohlergehen 

einwirken kann, verleiht dem Ganzen einen 

tiefen Sinn», sagt Staubli. 

«Die Spanne der Bedürf-
nisse seitens der Patien-
tinnen und Patienten, die 
Vielfalt an medizinischen 
Techniken und die interdis-
ziplinäre Herangehens-
weise, die im LIMMI prakti-
ziert wird, sie machen die 
Arbeit spannend und 
äusserst lehrreich.»
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Ariane Staubli, Dipl. Pflegefachfrau FH

Pflegefachfrau/-mann HF  
Die Ausbildung zur Pflegefachfrau und zum Pflege- 
fachmann HF ist in der Schweiz auf der Tertiärstufe 
angesiedelt und dauert drei Jahre oder mit eidgenös- 
sischem Fähigkeitszeugnis FaGe zwei Jahre. Die 
Ausbildung Pflegefachfrau/-mann FH wird an einer 
Fachhochschule absolviert. Die Bildungsgänge HF 
und FH unterscheiden sich durch unterschiedliche 
Zulassungsbedingungen und Kompetenzprofile. 
Beide bereiten jedoch auf die professionelle Berufs- 
ausübung in der Pflege vor.

Diese Situation gilt seit 2002, als die Zuständig-
keit für die Ausbildung der Gesundheitsberufe in die 
Bundeskompetenz überging.

Ausbildungsmöglichkeiten in der Pflege 

Für sie sei denn auch schon früh klar ge-

wesen, dass sie nach der obligatorischen 

Schulzeit in die Pflege einsteigen wolle.  

«Ich denke, das hat viel mit der persönlichen 

Einstellung zu tun, man muss die Men- 

schen mögen, um diesen Job zu machen», 

sagt sie überzeugt. 

Es ist dies wohl der zentralste einer ganzen 

Reihe Aspekte, die den Pflegeberuf interes-

sant machen.

«Ich denke, das hat viel mit der 
persönlichen Einstellung zu tun, 
man muss die Menschen mögen, 
um diesen Job zu machen.»

Zum 
Ausbildungs- 
magazin

DAS MAGAZIN FÜR AUSZUBILDENDE 
UND STUDIERENDE DES SPITALS LIMMATTAL

Fachfrau/Fachmann  
Gesundheit mit eidgenössischem  
Fähigkeitszeugnis (EFZ)  
Die klassische «Lehre» für Schulabgängerinnen 
und -abgänger.

Dauer: 3 Jahre

Berufsschule: Im 1. und 2. Jahr 2 Tage pro  
Woche, im 3. Jahr 1 Tag pro Woche.  
Auch bilingual möglich (deutsch/englisch).

Berufsmaturität: Möglich über 3 oder 4 Jahre  
(BM-Flex-Modell)
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